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Chur, b i s  jeweils  Montag  und Donnerstag abends. 

Zur gefl Beachtung. 
Wir  gestatten u n s ,  die geehrten Bezüger 

unseres B la t t e s  darauf  aufmerksam zu machen, 
daß w i r  demnächst mi t  dem Einzug der  rück-
ständigen Bezugsgebühren durch Einzüger oder 
Nachnahme beginnen werden und öaß  wi r  bis 
dahin noch .gerne Einzahlungen auf  unsere Post-
scheckrechnung Nr .  I X  2988 entgegennehmen. 

Die Verwaltung des Liechtensteinler 
Bolksblattes. 

(Emges.) Die  Regierung selbst h a t  nun  fest-
stellen müssen, daß die Kosten beim Lawena-
werk gegenüber dem Voranschläge erheblich 
überstiegen worden sind, u m  dieses Zugeben 
ist sie nicht herum gekommen — d a s  ist T a t ­
sache! D a ß  m a n  nersucht, die Kostenüberstei­
gung mi t  allen möglichen, oder besser unmög-
liehen Mi t te ln  zu bemänte ln  und Begründun-
gen und Rechtfertigungen für die Kostenüber-
steigung sucht, ist selbstverständlich. W i r  i n  
Liechtenstein sind überdies ja gewohnt ,  die 
größten S k a n d a l e  a l s  harmlose Angelegenhei-
ten dargestellt zu finden und erklären läßt  sich 
jci auch alles — und wenn es  mi t  vernünftigen 
Gründen nicht mehr geht» bezieht m a n  sich aus  
den „guten Glauben" .  

F ü r  den S teue rzah le r  wäre  nun  einmal in-
teressant zu wissen, wie  hoch die G e s t e -
h u n g s k o s t e n  des Lawenawerkes  ü b e r -
H a u p t  sind, also jene S u m m e ,  die in dieses 
Werk vom P r o j e k t  a b  bis heute hineingesteckt 
worden ist, inklusive der  Abschreibungen, die 
gemacht worden sind. W i r  ersuchen die >Re-
gierung, diese Z a h l  zu veröffentlichen, erst sie 
wird u n s  d a n n  ein richtiges B i l d  geben und 
uns darüber  unterrichten, wie rentabel  d a s  
Werk ist und wei terhin sein wird und kann.  
Denn das  ist auch u n s  klar,  d a ß  m a n  schließ-
lich und endlich durch genügende Abschreibun-
gen aus eine gewisse Z e i t  jedes 'Unternehmen 
»rentabel" machen k a n n  und  eine günstige E r -
öffnungsbilanz l äß t  sich dadurch j a  auch erzie-
len, n u r  fest abschreiben. 

Nun, wei l  w i r  gerade vom Lawenawerk  spre-
chen, wollen wi r  e rneut  feststellen, daß  es, w i e  
uns wiederholt mitgeteilt  wurde Tatsache ist, 
daß die F i r m a  H a t t  Haller,  eine äußerst lei-
stungsfähiige Schweizerfirma, um ca. 12,000 F r .  
billiger gewesen wäre.  Angesichts dieser T a t -
lache läßt sich kein vernünft iger  G r u n d  finden, 
der die Vergebung d e r  Arbei t  a n  den H e r r n  
Gipsermeister Beck rechtfertigt, denn 12,000 F r .  
sind schließlich auch fü r  unser, in Geldsachen 
großzügiges, Land eine S u m m e .  

Wir wollen der  Deutlichkeit 'halber unsere 
Frage noch e inmal  wiederholen: W i r  ersuchen 

die Regierung oder den Verwal tungsra t  d e s  
Lawenawerkes,  die esfektivenGestehungskosten 
des Werkes zu veröffentlichen. 

Der Unterschied! 
Am Donners tag  meldete de r  D r a h t  a u s  M o s -

kau, daß zwei ehemalige Generale  nach Ab-
lehnung eines Gnadengesuches hingerichtet 
worden seien. Drei  Zeilen in den Zei tungen 
und — Schluß! D e n  Sacco  und  Banze t t i  wid­
mete die Presse soviele Kolonnen, a l s  den bei-
den Altrussen Zeilen . . . 

D e r  Unterschied? Die  internat ionale Revolu-
tion und Freidenkerei  ist solidarisch, die O r d -
mmgspar te ien  aller W e l t  aber kennen sich 
nicht. 

Oie italienische Kolonialpolitik in 
Aegypten. 

Als  König F u a d  I. feinen Besuch i n  London 
und  P a r i s  zusagte, setzte der Lei ter  der  Po l i t ik  
I t a l i e n s  alle ihm erreichbaren Hebel i n  Bewe-
gung, daß der  Nachfolger der P h a r a o n e n  nicht 
i n  sein Land zurückkehre, ohne auch der  ewigen 
S t a d t  R o m  und dami t  I t a l i e n  e inen  offiziellen 
Besuch abstatte. Und a l s  d a n n  König  F u a d  
die Einladung a n n a h m  und in den Termini -
bahnhof von  R o m  anlangte ,  d a  konnte  e r  sich 
überzeugen, daß der  Empfang, d e n  ihm d a s  
faszistische I t a l i e n  bereitete, a n  G lanz  jenen 
Eng lands  und  Frankre ichs  wei t  übertraf .  Wer  
Mussolinis Orientpol i t ik  kennt ,  weiß genau, 
d a ß  diese Hal tung  des Duce keineswegs a u s  
ägyptophilen Sympa th i en  allen entsprang,  son-
de rn  dami t  ganz bestimmte politische Ziele im 
Interesse I t a l i e n s  verfolgt  wurden.  A n  Be-
rührungspunkten  fehlte es durchaus nicht. I s t  
doch I t a l i e n  feit de r  Erwerbung  Libyens im 
J a h r e  1911 a n  der  ganzen Ostgrenze der  Cy-
r e n a i k a  der  Anra ine r  der  Westgrenze Aegyp-
tens.  Wenn I t a l i e n  bis  heute i n  diesem Teile 
Lydiens schwer zu kämpfen hat ,  u m  seine Herr-
schast zur  Anerkennung  zu bringen,  so trifft 
die Schuld wesentlich die Senussensekte und 
den Groß-Senussen S id i  B e n  Achmed, der  in 
der  ganzen mohammedanischen W e l t  von M a -
rokko bis we i t  nach I n d i e n  hinein i m  Ruf 
eines  heiligmäßigen P r o p h e t e n  steht und  einer 
der  ane rkann ten  F ü h r e r  des P a n i s l a m i s m u s  
ist. Derselbe P a n i s l a m i s m u s ,  der  I t a l i e n  in 
Libyen seit ander tha lb  J ah rzehn t en  so große 
Schwierigkeiten und  endlose Opfer  a n  Men-
schenleben und Geld bereitet,  hö r t  a b e r  a n  der 
Ostgrenze der Kolonie keineswegs auf, son-
dern besitzt auch in Aegypten viele Tausende 
fanatischer Anhänger ,  welche den S t a m m  der 
extrem-nationalistischen P a r t e i  i n  Aegypten 
u n t e r  F ü h r u n g  S a a d  Zaghluls  bildet und  auch 
de r  Regierung König F u a d s  viele Schwierig-

keiten bereitet h a t  und noch bereitet, w e n n ;  
auch hier ihre Tät igkei t  nicht wie in Libyen den 
Charakter  einer  Volksbefreiung von den frem-
den „Bedrückern" hat, sondern innerpolitische 
Zwecke verfolgt. Aber  der Geist wie  die Füh-
r e r  sind die gleichen. Dahe r  ist zu begreifen, 
wie sehr Mussolini Interesse h a t  mi t  König 
Fuad  und seinen Ministern die M a ß n a h m e n  
gegen die.se P a r t e i h ä u p t e r  zu besprechen. 

Ein anderer  Be rüh rungspunk t  bilden die 
I t a l i ener  i n  Aegypten. S e i t  fast einem J a h r -
hundert leben in Aegypten e twa 40,000 I t a l i e -
ner, deren Zahl  sich in den letzten I a h r e n  noch 
erheblich vermehrt  hat. S i e  haben nicht n u r  
ihre eigenen Schulen, sondern auch eine recht-
liche Sonderstellung, deren weitere Ausgestal-
tung m a n  in  I t a l i e n  zu erreichen sucht. Diese 
Angelegenheit greift schon in d a s  weitver-
zweigte Gebiet  der  italienischen Kolonialpoli-
tik ein. Durch die Tatsache, insbesondere durch 
die gewaltige Ausdehnung des nordafr ikani-
schen Kolonialreiches Frankreichs und der eng-
lifchen Expansion i n  und  a m  Mit te lmeer  ist 
der Drang  I t a l i e n s  mehr nach dem Osten ge-
richtet. Libyen, Erythrea,  Somaliküste  find 
heute nicht mehr  für  I t a l i e n  Kolonien des  
Selbstzweckes, sondern Sprungbre t t e r  nach 
weiteren imperialistischen Zielen i n  Arabien ,  
in Afr ika  u n d  noch ferneren Gebieten. F ü r  
alle diese Zie le  ist Aegypten ebenso eine S t a -
tion wie P o r t  S a i d  fü r  England  eine S t a t i o n  
auf  dem Weg nach Ind ien .  D a  a b e r  I t a l i e n  
do r t  kein P o r t  S a i d  besitzt, so m u ß  es durch 
Verträge sich eine solche S t a t i o n  von  Aegypten 
sichern lassen. Hierzu bietet die große bevor-
rechtete italienische Kolonie in  diesem Lande 
eine wichtige Etappe.  M i t  dieser k a n n  J t a -
lien w e n n  auch nicht a n  Macht, so doch im 
Handel  leicht den bisher  ausschließlich dominie-
renden Einfluß der  n u r  20,000 Köpfe betra-
genden britischen Kolonie übertreffen. Eng-
land h a t  in  Aegypten eine durch seine T r u p -
pen geschützte Machtposition, aber  es ist gerade 
deshalb von den Aegyptem d a s  bestgehaßte 
Land Europas .  D e r  I t a l i e n e r  ist dagegen in 
Aegypten beliebt. E r  ist entgegenkommender 
a l s  d e r  steife britische Kaufmann,  führ t  billige 
W a r e .  

Doch nicht n u r  a l s  Brücke zu den Kolonien 
a m  R o t e n  Meere  soll Aegypten I t a l i e n  dienen, 
sondern auch a l s  Ziel seines Bevölkerungs-
Überschusses. Kein Land E u r o p a s  leidet so 
sehr a n  Platzmangel für seinen Bevölkerungs  
Überschuh wie  I t a l i en .  Daher  ist jede Gelegen 
heit, denselben abzuleiten, hochwillkommen. 
N u n  abe r  ist das  Nil ta l  fü r  den italienischen 
Auswandere r  durch seine klimatischen V e r  
Hältnisse sehr günstig, besonders für  Südi ta l ie-
ne r  und  Sizi l ianer.  D o  die manuelle Arbeit  
für e inen Mit te leuropäer  sehr schwer, fast un-
aus führba r  wäre ,  können letztere noch sehr in 

tensiv tä t ig  sein. Die Ablei tung des A u s w a n -
dererstromes i n  d a s  Ni l ta l  w i rd  daher  woh l  
zu den wichtigsten Verhandlungs themata  i n  
den römischen Besprechungen gehört  haben,  
wobei der  zu  e rwar tende  Widerstand der  N a -
tionalisten und P a n i s l a m i t e n  ein bedeutendes 
Gegengewicht darstellt, d a s  zu  überwinden eine 
schwere Aufgabe fü r  die Regie rung  F u a d s  ist, 
wenn  sie sonst auch den italienischen P l ä n e n  ge-
neigt ist. 

« o e o w a  

M M «  Lindleulte» 
B3B3K3C3>iD8EMB08BaQ<OIO>OtCPOtC38e.« 

Eschen, 29. Aug. H o c h w a s s e r .  Die letzte 
Woche hatte  unser R ied  wieder  reichlich Was-
sex. D a s  anhaltende Regenwet ter ,  speziell i n  
der Nacht vom 24. auf  25. August, ha t te  d a s  
seine dazu beigetragen. E s  ist g u t  abgegangen, 
es hätte schlimmer werden können, dürfen w i r  
hier auch sagen, wie wenn ein'Unglück geschieht 
und einer  dabei einen F u ß  oder A r m  bricht, 
sagt m a n  auch, e s  ist g u t  abgegangen, e r  h ä t t e  
tot sein können. Ich  hat te  in  jener  Nacht nicht 
wenig Angst u m  Ruggell,  wenn  der  K a n a l -
d ä m m  bei de r  Müh le  durchbrechen würde,  w a s  
wäre  d a s  fü r  ein 'Unglück. I n  unserem R i e d  
stieg d a s  Wasser bis über  die S t r a ß e  Nendeln-
Eschen. D e r  'Kulturschaden ist nicht erheblich, 
soweit e r  nicht schon durch das  anha l tende  
Regenwet te r  verursacht wurde.  I n  diesem 
J ä h r  vermochte d a s  Wasser nie recht zum S i n -
Ken zu  kommen. Wie  ich erfahren konnte,  soll 
beim Ausf luß  des  Kana les  gerade  eine Kies-
bank vorgeschwemmt sein. 

Eschen. U n g l ü c k s f ä l l e  b e i m  R a d -
f a h r e n .  Letzten S o n n t a g  g a b  es bei u n s  
wieder Rekordleistungen im Fliegen. Anschei-
nend eilte es, e s  w a r  nämlich wieder  e inmal  
gu tes  Wetter.  K a u m  hatte m a n  v o n  einem 
Unglücksfall vernommen,  wurde  schon wieder  
ein zweiter gemeldet, e s  soll a n  den K u r v e n  
gefehlt haben. Jedenfa l l s  w ä r e  es z u r  Sicher-
heit des öffentlichen Verkehrs ,  w e n n  m a n  d e n  
Fehlern  a u f  den G r u n d  gehen würde,  entweder 
find e s  die unübersichtlichen K u r v e n  oder  die 
Altersgrenzen der  F a h r e r  zu tief gegriffen. 
W i r  verzeichnen in diesem J a h r  bereits  d e n  
dr i t ten Velounfall .  

Baduz, 29. Aug. I n  der  letzten R u m m e r  der  
Nachrichten sind ein p a a r  Eingesandt, selbstver-
stündlich Angriffe gegen unser B l a t t  und  des-
sen Schristleiter und gegen unsere Richtung. 
W i r  werden diese Eingesandt, die währschein-
lich von  irgend einem staatlich bezahlten B e -
rufsschreiber stammen, beantwor ten ,  soweit e s  
dafür  steht. Heute aber stellen w i r  schon fest, 
daß es keine Ze i t  in Liechtenstein gegeben ha t ,  
wo Nepotismus,  oder wie w i r  sagen „Better l i -
W i r t s c h a f t "  und Protektionswirtschast  so 

N Feuilleton. 
Frau Monzas Lebensweg. 

Original-Roman v o n  L. S c h e i d e n d  e r g .  
Nachdruck verboten.  

, 'Da schwammen El lens  schöne A u g e n  plötzlich 
>n Tränen. „Niemand weiß es, niemand darf  
es wissen a l s  du. Versprich mir, H a n n a ,  daß 8 
ts niemals ve r ra t en  wirst. J a ,  ich liebe Heinz; 
-lebe ihn, so lange ich denken kann!  E r  w a r  

I d e a l  meiner Kinder- ,  meiner  Backfisch-, 
Meiner Mädchenträume. Me ine  E l t e rn  und er  
^aren mein Alpha und mein Omega,  a b e r  e r  
^ t t e  nie einen w a r m e n  Blick, nie ein liebes 

für mich, und  ich mußte mi r  furchtbar 
Gewalt an tun ,  ihm nie zu ve r ra ten ,  w a s  e r  
mit war ."  

Leidenschaftl ich hatte die sonst immer  Ruhige 
>̂ese Worte herausgestoßen. F r a u  Monza  be-

i n n i g e s  Mitleid ,  sie l ieß sie ziehen. 

„Eine Verabredung m i t  einer  Kollegin, die 
ich einhalten muß,,,, sagte Ellen« beim Abschied-
nehmen zu Heinz und  M a r a .  

* 

Einige T a g e  später erhielt  F r a u  M o n z a  von 
dem Chef jenes B ü r o s ,  d a s  sie wegen eines Be-
sitzankaufes beauf t rägt  hat te ,  ein Schreiben des  
I nha l t s ,  daß ein hübsches, stilles Künstlerheim 
verkäuflich fei, d a s  nach seinem Ermessen a l s  
Ruhesitz für die gnädige F r a u  wie geschaffen 
wäre.  R u r  müßte  m a n  u m  sehr baldiges Er -
scheinen zur  Besichtigung bitten, da mehrere 
Käufer dafür vorgemerk t  seien. 

S o  fuhr sie den nächsten T a g  in die S t ad t .  
D i e  B a u a r t  der Willa w a r  gefällig, d ie  Ein-

richtung wahrhaf t  künstlerisch und zweckent-
sprechend zugleich, a b e r  die  Lage derselben 
schreckte F r a u  M o n z a  ab. S i e  stak zu tief in 
einem Wäldchen, ha t te  eine schattige Berglehne 
im Rücken und machte den Eindruck, a ls  o b  
sie über einem finsteren Rätse l  brütete.  

„Rein,  nein," entschied sie, hier  würde  ich 
der Schwermütigkeit  verfallen." 

„Wie m a n  hörte, hat  F r a u  'Urbani, die in 
ihrer  Jugend  eine gefeierte Künstlerin war ,  
diesen Sitz sehr geliebt," versicherte der  sie be-
gleitende Her r .  

F r a u  M o n z a  horchte bei Nennung  dieses Na-
mens  aus. „Wie hieß die Künstlerin mi t  ihrem 
Vornamen?"  frug sie lebhaft. 

D e r  H e r r  lächelte: „Lina, unsere schöne Lina,  
nann ten  sie die Kunstbegeisterten. E in  tücki-
sches Leiden ha t  sie viel zu früh der 'Kunst ent-
rissen." 

„lUrbanis Lina," fuhr es F r a u  M o n z a  durchs 
Herz. „Also w a r  er  doch ein Ehrenmann ,  je-
ner  Kapellmeister. „«Und ich bin schon so a l t , "  
dachte sie weiter ,  „daß ich von  den meisten, die 
ich einst gekannt ,  n u r  Gräbe r  sinde?" 

S i e  verbrachte d a n n  noch ein p a a r  S tunden  
bei Ellen, die über  das  Wiedersehn sehr ent-
zückt wa r ,  sie hat te  Gelegenheit, dieselbe a l s  
anmut ige  Haus f r au  z u  bewundern zu können,  
denn sie mußte  bei ihr  Kasse tr inken,  den sie 
ganz vorzüglich bereitete. 

Als F r a u  M o n z a  dann  gehen mußte,  fielen 

ihr erst die im Vorzimmer aufgeftappelten Kol-
Ii auf. „Hier  sind also M a r a s  Schätze ve rg ra -
ben," meinte  sie scherzhaft. 

„ J a  und  denke  dir, H a n n a ,  bald hät te  ich 
vergessen, e s  dir  zu erzählen, d a ß  »vorgestern 
ein vornehm gekleideter H e r r  hier w a r  — so 
ungefähr v o n  der  A r t  eines modernen Wel ten-
bummlers,  der  mich sehr eingehend u m  M a r a s  
Aufenthalt  und  Heiratsangelegenhei t  befragte 

„Ah," machte F r a u  Monza  unwillkürlich, 
„ w a s  du sagst!" 

„Ich w a r  aber sehr vorsichtig," fuhr Ellen 
lebhaft fort. „Ich bedeutete dem Herrn ,  d a ß  
ich über F r a u  Milanoffs  persönliche Angelegen­
heiten g a r  nicht näher  unterrichtet  sei, d e n n  
trotz des einschmeichelnden, geschmeidigen We-
sens und eleganten Aeußeren mißfiel m i r  sein 
gelbes 'Gesicht mit  den stechenden Augen so 
gründlich. N u r  ihren Aufen tha l t so r t  m u ß t e  
ich widerwillig verraten,  weil e r  mich so g e -
schickt i n  die E n g e  trieb. I c h  k a n n  m i r  nicht 
helfen, m i r  k o m m t  die ganze  Sache nicht recht 
geheuer vor. Und d e r  Gedanke,  wie  und  auf 


